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Pa das verschiedenen Stellen üuber dievereinigt würde,
Sittennorm Gesagte. Zu 2921 Die Gleichberechtigung der Gatten
In der eigentlichen Ehegemeinschaft könnte Detont werden. Zu
J78,; U. 568 Es könnte klarer geschieden werden zwischen
der VOIN otft gegebenen uTtor1ıtäal, eren JIräger (subiectum), Von
dessen Art die Staatsfiorm abhängt, und der 1NM jedweder Staats-
Iorm eriforderlichen Staatsregierung. Nach ellarmiın und Suarez
siamm die Autorität selbst unmılielbar VOoN Goit; der JIräger
wırd durch posifive Rechtstitel bestimmt ; LUr in eren Ermange-
lung erscheint das olk selbst als Iräger, das die Trägerschaft
ganz oder teilweise übertragen kann, nicht aber muß ; aber auch
iın einer Demokratie muß das ‚olk eE1ine Regierung bestellen und
ihr Vollmachten übergeben; dazu CNOo (1929) 172—184
Zu 609 ermes War ceher Kantıaner als Hegelianer.

Jak Gemmel
W a He I; Friedrich, Geschichte des Sittlichkeits-

BiiLGeS, Der Sittlichkeitsbegri{ff in der christlichen
Ethik des Mittelalters (Munster. Beiträge ZUr C0 21)
Gr 80 U, 380 üUunster 1936, Aschendorift. 14.50
Zu den Oorzugen der W.schen ethode (1928) A'774

3 {a (1932) H40 Wenn auch der Hinweis aut die Tragweilte INan-
cher behandelten rage für uUNSeTe eit e| wird der tieier e1N-
dringende eser TOLIzdem Tür W.s mühevoalle und gründliche,
schwierige exie nicht umgehende und einem vorschnellen Ur-
teıl sStietis bholde Arbeit dankbar sein. Die Einleitung bietet 21ne
Übersicht über den rirag des andes, den patristischen 1tt-
lıchkeitsbegri{ff, wWw1e ein ähnlicher Überblick auch diesen and
abschlieBt, zugleich der Unsicherheit der Fortführung
des Wer 05 mıiıt Sachverzeichnis über die drei Bände.
Zur Darstellung O0MmM der Sittlichkeitsbegriff Del Alkuin, An-
seim VON Canterbury, aelar Bernhard, DPetrus Lombardus,
Alexander Von Hales, Bonaventura, 0OmasKerIus Magnus,
(40 5Ccotus, Occam: VOII 196 bereits wohl der eit-
bedeufung wird die Mystik besprochen: Eckhart (D53
J1 auler, euse, Ruysbroeck, die Deutsche eologie, die Nach-
folge Christi. Das Gesamturtei über die weitgehend egoistische
und kulturfeindliche, in ihrem R1igorismus verderbliche Ethi der
deutschen ystiker mündet in Ablehnung aus Eckhart D Velr-
T_ı mit seiner Forderung der ausschlieBßlichen Gottesliebe und
Verachtung er Kreaturen „eın Prinzip, das, wenn allgemein
verkündigt, miıt Notwendigkeit auch VON den Besten beständig
übertreten werden wuürde, jede Lebensireude ersticken, TIrübsinn
und Schwermut verbreiten, die naturgemäßben Beziehungen untier
den enschen, eSONders jedes Familienleben, zerstioOren, jede
Vaterlandsliebe austilgen und jedes nNnieresse tür uns und Wis-
senschait Jahmlegen würde  d  e will menr das den
einzelnen Autoren E1 entumliche bieten Freilich werden Einzel-
ehren oft erst dus System verständlich uch edurite W.S
eigene Terminologie über das esen, die Norm USW. der Sittlich-
keit einer systematischen Einführung und Klärung; SCNON hieriür

Bel dermuß Man die Fortsetzung se1nes Werkes wünschen.
Deutung der Lehren über die illensfreiheit hätte die augustinische
Unterscheidung zwischen der psychologischen Wa  reıiınel 1berum
arbitrium) und der sittlichen Freiheit VOIN amp und Schuld (1i-
bertfas aniımi) TOTZ verschiedener 1 erminologie einheitlich fest-
gehalten werden können, ern Del Anselm VOnN Canterbury; vgl
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Lottins einschlägige Arbeiten. 7u Nach Lottin begründete der
KManzler Philipp den Synderese-Traktat. Zu 114 Die Synderese ist
N1IC| sondern enthält das Naturgesetz: theol 1, O44 1:S1C ist übrigens nach Thomas ganz 1mM Intellekt, NIC Cin „Trieb:“(zu 354) 1C| einheitlich ist das Urteil über die wohlwollende1e ott Nach Ihomas ISt die bewußte gegenseltige Teund-
schaftsliebe zwischen Gott und Mensch mehr als die „rein  e wohl-
wollende 1e Gott 2l 27 2! dadurch wird die oll-
kommenheit der carıtas wen1g getrübt w1e HC die g -torderte geordnete Selbstliebe und 1© a  en; vgl DictThCathI1 292923 (Charite) D X: IThomistica I1 (1925) 246 273 Zu145 uch Thomas handelt ausführlich VO meritum 1’

Jak Gemmel
Binkowski, Johannes, Die ertlehre des Duns

Philos in Geschichte U,
80 (96 ONn 1936, Dummler. 5.80

Gegenw., nNrsg essen,
Es War 21in Verdienst, 1mM Lichte heutiger Fragestellung dieeinfluBßreiche Wertlehre des darzustellen Naturgemäß werden

WEegen des Wertbe es Tast alle Fragen der allgemeinen Ethik,einschlieBlich lägiger theologischer, herangezogen. Das DO-
IU 1eg Tür N1C| schon im Sein, wIie Del Ihomas, sondernerst in der Vollkommenheit, VOT allem iın der individuation. Beilihm beginnt also die Irennung Vo  — Sein und Wert. uch ist derZweck wertfrei : der Wert selbst scheint erst UrC dieBeziehung aut den unendlichen Endwert aufzuleuchten. 1el wirdder großen Sk.-Frage beigesteuert, inwieweift der göttlicheWille einzige Sittennorm Se1l. Die TleiBßige, VIele Probleme Irei-lLich mehr kurz berührende Schrift mac e1ine Besprechung deshalbschwer, weil S1e fast 1n en Fragen zugleic| e1ne J] homasinter-prefation bietet, die neben Wertvall auch Sftirittiges enthältstützt sich auf die sicher echten Sk.-Schriften: oD bei derBenützung der Literatur über  a Skotus die dort ofit andere Vor-ausseizung beachtet wurde? Was versteht unier dem nachwertireien ‚Sein““? Bei Thomas beziehen sich eNSs un Doanum.LUr auf das existierende oder existenzfähige ;oflum, die periectioprima oOder das bonum SeCUNdUM quld, während erst die akzi-dentelle Vollendung anum simpliciter iSt. Die perfectio primaentspricht der „„Wesensvollkommenheit“ bei 15) daß dieses„Sein  «« N1IC wertirei ist Bei beiden ezeichnet Terner das bonumdas konkrete Individuum, val hom. De Ver. Dl „Donumautfem | est perfectivum ] 1ON solum ecundum rationem speciel,sed SeCUHNdUM CSSC, quod habet 1n re  e“ Zu Die „Bestimmung“‘,determinatio, des illens durch den ersian ist Del Thomas

UUr die Beinhaltung, specificatio ; anderseits sSLamm auch nachNIC alles „Einsehen  4 (32) ersti VoO Willen, da die ersien
wohl aber wird der Wille Goites durch das

Prinzipien mit Nofiwendigkeit erkannt werden, Op (Ox .
esen notwendigbestimmt, 1D H. Z  > selbst die Bestandteile der kontingenten (Ge-dankengebilde und deren Verbindbarkeit ruhen der Wesenheit,dal LUr ihre tatsächliche Verbindung 1m Intellekt erst autGrund des möglichen oder tatsächlichen Willensentschlusses aufTt-Jeuchtet ; GEanz annlich 1ST die ideae-Lehre des hl Thomas,

VerT. d. C, d. ad Dico. Für die n UesUrsprungs des Sittlichen 1m göttlichen Willen wäre die nier-Sscheidung zwıischen dem Inhalt des Sittlichen und der erpflich-Lungskraift dienlich, SOWO iür das sittliche Naturgesetz W1e tür


